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Ein «Hotspot» der Schulbildung
SeitMitte des 19. Jahrhunderts giltMenzingen als wichtiger Ausgangspunkt des Schulwesens in der Zentralschweiz.
Ein neues Kulturprojekt führt Interessierte an die eindrückliche Entwicklung desDorfes auf diesemGebiet heran.

Andreas Faessler

Die jüngereGeschichte derGe-
meindeMenzingen ist starkmit
dem Bildungswesen verbun-
den – eswar und ist für dasDorf
amBerggeradezuTradition,Le-
bensgrundlageundhatnicht zu-
letzt das Ortsbild geprägt. Ein
erstes öffentlichesSchulhaus ist
bereits fürdas Jahr 1606belegt,
1821wurdeeineHandwerksbru-
derschaft die «Meisterschaft
Menzingen»gegründet,welche
fürdieAusbildungvonGesellen
verantwortlich zeichnete.

Wegweisend jedoch für die
Zukunft Menzingens als Bil-
dungsortwar insbesonderedie
Gründung der Kongregation
der Schwestern vom Heiligen
Kreuz im Jahr 1844 durch Ka-
puzinerpater Theodosius Flo-
rentini und Schwester Bernar-
da Heimgartner. Die Schulbil-
dung vonMädchenund jungen
Frauen war Mission der
Schwestern. «Und das war für
diedamaligeZeit etwasBemer-
kenswertes, erst recht aus
emanzipatorischer Sicht», er-
klärt dieZugerKunsthistorike-
rin Brigitte Moser. «Insbeson-
dere auch deshalb, weil die of-
fizielle Schulpflicht erst fünf
Jahre später eingeführt wur-
de.» Die Ordensgemeinschaft
wuchs rasch enormanundwar
bis weit über die Kantons- und
Landesgrenze hinaus äusserst
erfolgreich imBildungswesen.

Lehrpfadmit
reizvollenAussichten
DerSonderstellungMenzingens
als historisch bedeutender Ort
des Bildungswesens hat die
Kunsthistorikerin ihr jüngstes
Kulturprojekt gewidmet. Der
«BildungswegMenzingen»ver-
mittelt aufniederschwelligeund
anschaulicheArt undWeise die
unterschiedlichenAspekte,wel-
che dieGemeinde seit anno da-
zumalbis heute zum«Hotspot»
derSchulbildung imbreitenSin-
ne macht. Der Bildungsweg in
FormeinesRundgangskannmit
wenigAufwand –auchperRoll-
stuhl oder mit Kinderwagen –
begangen werden, dies unter
Einbezug der reizvollen Land-
schaft in und um Menzingen.
An sämtlichen Stationen erklä-
ren übersichtlich gestaltete,
grossformatige Infotafeln das
jeweilige Objekt. «Dabei sind

die Tafeln bewusst so platziert,
dass sie einen klarenMehrwert
darstellen, sich aber nicht auf-
drängenunderst rechtnichtdas
Erscheinungsbild des betrach-
tetenObjekts stören», führtBri-
gitteMoser aus.Als«Geschich-
te vor Ort», umschreibt sie das
Projekt in dreiWorten.

Der Rundgang ist nicht nur
bildungs-, sonderngenausokul-
turhistorisch aufschlussreich,
zumal von den einstigen oder
noch immerexistierendenMen-
zinger Bildungsstätten erhalte-
ne historische Bausubstanz von
derbedeutendenVergangenheit
zeugt. Beginnend beim «Kern-
stück»derMenzingerBildungs-
geschichte, dem Schwesternin-
stitut, führt der Weg vorbei am
neobarocken Kandidatinnen-
haus Villa Tharsilla zum einsti-
gen Pensionat Maria vom Berg
und dem ehemaligen Seminar
Bernarda,heuteKantonsschule.
Nach einem luftigen Wegstück
übers offene Feld folgt der Hof
Neuhus. Das charakteristische
Bauernhaus mit Ökonomiege-
bäuden verweist auf die frühe
landwirtschaftlicheAusbildung.

Und dann, beim Vereinshaus
Menzingen,wandeltmanunver-
mittelt auf den Spuren gelebten
Sozialkatholizismus, mit dem
der ausMenzingen stammende
BundesratPhilippEtter indirek-
ter Verbindung stand. Inwie-
fern? Auch hier gibt eine Tafel
Aufschluss.Unddassdiebeiden
Schulhäuser Dorf und Maria-
num an zentraler Stelle mitten
im Dorf stehen, hat konkrete
Gründe. Mit dem «Schuh-
macherhaus» als Inbild für pro-
sperierendesKleingewerbeund
handwerkliche Ausbildung im
Ort endet der Kernrundgang.
Die drei weiteren Stationen lie-
gen ausserhalb des Dorfes: Das

Lassalle-Haus in Edlibach, das
Schulhaus Finstersee und das
Schul-/Ferienheim auf dem
Gottschalkenberg sind ebenso
engmit der Bildungsgeschichte
Menzingensverbunden.«Durch
die immer noch existierenden
Gebäude ist diese allgegenwär-
tig», fasstBrigitteMoser zusam-
men.«Undganz zuRecht ist die
Gemeinde Menzingen denn
auch stolz auf ihre Vergangen-
heit, die so sehr imLichte schu-
lischer Bildung steht.»

Breit abgestütztes
Projekt
So sei dieGemeinde denn auch
entsprechend interessiert ge-
wesen an Brigitte Mosers Idee
für das dauerhafte Kulturpro-
jekt dieses beschilderten «Bil-
dungsweges». «Damit soll
nicht zuletzt wertvolle Vermitt-
lungsarbeit zur eigenen Ge-
schichte geleistet werden», so
die Kunsthistorikerin. «Der
Kanton Zug darf sich einer
breiten und interessanten Kul-
turlandschaft rühmen. Diese
hervorzuheben und für alle
greif- sowie erlebbar zu ma-

chen, ist ein wichtiger Beitrag
an die Lebensqualität – und sie
ist identitätsstiftend.»

Der «Bildungsweg Menzin-
gen» ist breit abgestützt: Träge-
rin des Projekts ist die Einwoh-
nergemeinde Menzingen; mit
imBoot sind das Schwesternin-
stitut, die Bürgergemeinde, die
katholische Kirchgemeinde so-
wie Kanton und Stadt Zug. Für
die inhaltlicheAufarbeitunghat
BrigitteMosermit demHistori-
kerThomasZauggunddemNa-
mensforscherBeatDittli zusam-
mengespannt. Für die gestalte-
rische Umsetzung und die
Fotografie zeichnen das Grafik-
atelierKleeb-Lötscher sowieRe-
gineGiesecke verantwortlich.

Zum Konzept gehört eine
handlicheBroschüre, die entwe-
der vomInternet (LinkamEnde
des Textes) geladen oder an
mehreren öffentlichen Stellen
wiederGemeinde, inBibliothe-
ken, im Staatsarchiv oder bei
Zug Tourismus kostenlos bezo-
genwerden kann.

Hinweis
www.bildungsweg-menzingen.ch

Kunsthistorikerin Brigitte Moser vor der Tafel beim Haus Maria vom Berg, das im Hintergrund sichtbar ist. Die Menzinger Gemeinderätin
Barbara Beck-Iselin (links) hat das Projekt als Vertreterin der Gemeinde begleitet. Bild: Matthias Jurt (Menzingen, 3. Juni 2020)

Ab sofort offen

Der «Bildungsweg Menzingen»
gilt ab heute Samstag, 6. Juni,
als offiziell eröffnet. Aufgrund der
aktuellen Situation ist die Eröff-
nungsfeier verschoben worden,
voraussichtlich auf Samstag,
29. August, ab 10 Uhr. (fae)
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Der Wicht und
das Vertrauen
Kleinkinder zieht es zu ihrer
Mutter. Dort finden sieNah-
rung und Sicherheit. DieNähe
zuMitmenschen, diewir lieben
oder uns in einer anderen
Weise sehr vielmehr bedeuten
als Fremde, sind für uns exis-
tenziell. Ohne Vertrauen,
Respekt,Wertschätzung,
Zuneigung oderMitgefühl
stürzt unsereGesellschaft ab.

EinWicht verhagelt unser
Vertrauen. JedesGegenüber
ist– ein Freund, ein Fremder
oder ein Räuber spielt keine
Rolle – einemögliche Viren-
schleuder. Aufeinander zuge-
henwar einmal, heute gilt
Abstand halten. DasHände-
schütteln hat ein Journalist
begraben.Wangenküsschen da
und dort sind des Teufels. Auch
Umarmungen sind altbacken.
Wir reden imCoronavirus-Mo-
dus sogar vomSocial Distan-
cing. Passender wäre Physical
Distancing.Was viral umdie
Welt geht,muss richtig sein,
obwohl es kreuzfalsch ist.

Gut, dass noch niemand vorge-
schlagen hat, wegen dieser
Geissel derMenschheit, eine
neue Zeitrechnung zu starten.
Dafür reden alle von der neuen
Normalität, als gäbe es eine
alte. DasDatum ist einzigartig.
Was bleibt, das sind die Freun-
de. Jedermag seinen eigenen
Charakter, seine Vorlieben und
seine Einstellung zumLeben
und Zusammenleben haben,
aber das ist nur Beifang.Wich-
tig ist hingegen: Ich kann ihnen
vertrauen. Gemeinsam sindwir
stark. Dieser Kitt gehört wie
Schutzmasken in denNotvor-
rat. Der Jammermodus bringt
uns nicht vorwärts. Aber jeder
Tag bietet uns eineweitere
Chance, unser Lebenmit oder
ohne fremdeHilfe zu justieren.
Ein Spruch hilftmir: Die Ver-
gangenheit hält uns fest, die
Zukunft ängstig uns, darob
vergessenwir dieGegenwart.
Also immer vorwärts.

MarcoMorosoli
marco.morosoli@zugerzeitung.ch

Neue Weinbar bietet Eleganz im Glas und daneben
InMuri füllt die neueWeinlounge und Plauderbar Veritas eine Lücke imGastronomiebereich.

«Wer die Wahrheit finden will,
darf die Suchenicht gleichnach
dem ersten Glas aufgeben.»
Das sagtWernerMitsch,Wort-
mischer, das steht auf einer der
Postkarten, die es in der neuen
WeinloungeundPlauderbarVe-
ritas inMuri gibt. Bei derWahr-
heitssuche helfen Margot We-
ber undGiulioRossini alsGast-
geber sowieMarlies Laubacher
als Inhaberinmit einembreiten

Angebot. Das neue Lokal zwi-
schen Raiffeisenbank und Post
will eine Lücke im Gastrono-
mieangebot des Klosterdorfes
Muri füllen.

SchlichteEleganzmitdezen-
temIndustriechic imInnernund
einübersichtlicherGarten laden
zum Verweilen ein. 40 Weine
stehen imAngebot, «alle selbst-
verständlich richtig tempe-
riert», wie die Betreiber unter-

streichen. Alle mussten eine
Vorauswahl durchlaufen. «So
könnenwir auchbeimgünstige-
ren Wein die hohe Qualität ga-
rantieren», sagt Laubacher, die
als InhaberinderWeinloungeal-
lerdings nur im Hintergrund
wirkt. Dienstag bis Freitag, 16
bis 23 Uhr, Samstag, 10 bis
23 Uhr, sorgtMargotWeber da-
für, dass sichdieGästewohlfüh-
len. Ausgewählte Antipasti zu

einemgutenGlasWeinoder ein
leckeres Panini, Risotto, tradi-
tionelle Tramezzini oder doch
lieber ein richtiges Menu? Giu-
liano Rossini steht in der Küche
undbringt ausgesuchtenSpezia-
litäten auf denTisch.

GrosszügigeMöblierung
hilft zuZeitenvonCorona
SonntagundMontag sindRuhe-
tage. Viele haben mitgeholfen,

das neue Angebot zu realisie-
ren–etwadieRaiffeisenbankals
Vermieterin der Lokalität, die
Langenegger Architekten AG
aus Muri, die Werbeagentur
Küttel Laubacher in Wohlen
oder Texter Christoph Zurfluh,
DieMagaziner,Muri. «Wir sind
sehr gut gestartet», freut sich
Marlies Laubacher. «Das Inter-
esse aus der Bevölkerung ist
sehr gross.»Nicht einmalCoro-

na macht dem Team einen
StrichdurchdieRechnung.«Wir
verfügenzwarüber etwasweni-
ger Plätze pro Tisch, aber die
grosszügigeMöblierung wollen
wir auch später beibehalten.»
Selbstverständlich werden alle
Schutzmassnahmen konse-
quent umgesetzt, sogar mit ge-
pflegterOriginalität.

Eddy Schambron
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